
Herr. erbarme di.ch

Gott hat Ín dleser t^jel.t ein 14er.k zu voLlbr.ingen. l)azu sri1l er die
MenscheD ge!rinnen, ihIl Knechte und Mágde zu sein, sein iderk
durchzuf ührer-r. Das heiß1- re1-Len, !ras verloren is L, gut sein. Il¡fL
dies ist das Erbarmen Coltes- daß er rrns wtirdiel-. an diesem !ÿerk.
zu rel-ten - [r.âs verl oren i s t - slrt- z1] sein - t-ei lzunehùen. daß er
dabei sich unser wil I beclienen
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Und so rufen rn,ir zu Ih¡n, unserm
Gol-t uns bestell-1-en Anf üh1'er. tdir
unser erbarlûerì.

Honilie zu [4t 10,37-39
1l . Sonntag r'. m .Iahr (Lesej ahr A )

7.7 . I99O Heiligkreuztal

Liebe Geneinde,

ich daI'l aus der Gehörten schöpl'en und JÌiLteíleJl , was da nohl für
uns bereiLgehaften ist in diesem l,ýort. VaLer und Mutter lieben,
das karrn nan versLehen: Es gibt eine natürliche Bindung zu Vater
und MutLer, eine naLürliche Verbindung zu Sohn und Tochter.
Lieben nun, das darf ich denen, die iuì Vortrag !raren, wiederho-
1e¡rd sagen, den andern neu sag.en: Lieben ist njcht Zuneigung,
rìicht SyÌnpathie b1oß. Lieben ist nti tnìachen, ui tspiel.en, nittun inr
Werk, also im Werk von Vater und MutLer mituachen. ¡js isl- ja
Interesse drin, es geht ja fetztlich uûr Güter, um Versorgung. Mit
Sohn und TochLer lieben, nitnachen, nitspieÌen, niLLun, es geht
urn AusbiJ-dung, es geht ja h,iederuûì nur grad darun, daß an Ende
Versorgung l-st, Düchtern gesehen. Das verstêht unser Herz . Vater
und Mutter lieben, SohÌr und Tochter lieben - nan könnte jetzt
f ort-f ahren: Kolleger.r lieben . - ímmer 1s t es dies, und es mufJ
nüchtern so beha-lten bleiben, daß wir auf dem Boden bleiben.

Nun heißt es , Jesus sagl-: "Í,ÿer Vater und Mutl-er tnehr Iiebt a1s
niclì, Sohn und Tochler rJlehr liebt als üich ... " Also sagt er
r,¡ohl: Man uuß nich lieben. Da müsSen t4,ir jelzt hlnschauen, daS
isl die Einladung an uns, tdir üssen schauen und llellrachten: [der
ist er denn? 14ir- sagen, er sei öf f ent-1ich aulgetreten. Und dann?
Dar.rn 1ieß er's drauf ankon¡nen. Nirgendvrann hörert rarir von einent
P1an, den er gelìabt hat. Er ließ es drauf ankommen. Dann ist er
da begegr.ret- dem Aussätzigen, da begegnet dem Synagogenvorsteher,
da dem Pharj säer, da der Schwiegermutter des pelr.us, roie sie
ankanìen: der. FIaupi-nann von I(apharanaum , clann die kaÌtaanäischen
F'rauen und dann die blutllüssige Frau und dann Da jst kejn
Progrann drin! So tdle es anfiel, hat er slch gesLellt, ist
begegnet, hat sich eingefassen.

lJnd nur-r soll ben h,ir sehetì: Das f Lihrt
kom¡ren seinc Mut- f-er, seine Brüder,
und er schirnpf t: l,/er ist ûtir iUutCer,

gar so
u o.1 Len

1n eine Krise. Da
ihn herausholen.
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rder ist nir llruder? Die da!
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Da haben wir bei ihn das vollzogen: Er setzt VaLer und Mutter
hr'-ntan zuBunsten den, was ich beschrieben habe. \das hat er nurì
dann also scatt Vater und luutter? Er. hat Menschen, ohne âuszule-
sen, ohne z! sortieren; Blutsbande sínd schon gar nicht von
Bedeu tung, nur Menschen, roe il es Menschen sind!

Und jetzt nrissen r'ýir etÝÿas verstehen: Er ist herausgetreten aus
der engên Bindung, hÌie ich s j.e zu Beginn beschrieben habe, an
Vater und Mutter, Sohn und Tochtert çro es um Versorgung geht,
!torun denn sonst-, berausBel-reten ín eine ldeite, h/o er a-l. l-en
gehórt. afIen, wie sie anfa11en. Das ist wiederun nichtig: nicht
a11en in Pr-ogrann, sordern a11en, u,ie sie allfal1en, alltâglich,
zulâllig, unvorllergesehen. Dem ste11t er sich, und zÍrar unvorher.-
Sesehen, grad so, tdíe es jetzt lälllg ist.

LaßL uns das bedenken, betrachten. Und danÌ.ì koììnell w j.r in eilte
Be!ÿegung. Ihm nachlolgen hieße dann , VaLer und Mutter hjntanset-
z,er\, das Ver-sorgungsarrliegen hiûtaDSetzen, das Clan-Anliegen
h j ntansel--zen ulìd ùf enscllen gehören nur desr,rcgen, weil sie Menschen
sind, so !vie s:ie arfallen. Allenal sind es t"/ef che iD NoL, in
irgendeiner Not. JetzL sind !ÿir beim Thêna; z r-l Rettcnde, denen es
gebl.icht am Lebensnotwendigen, erschütternd l¡anchrnâl von pa1Ì zu
Fal1. Laß1. uns das t.1el bedenken- Das ist nun ein Be::ul, der ins
Leben Jesu gefahren ist: von Gott. her gehört er den Menschen,
nachbìarlich und in Sol idargeneinschaft läßt er sich ein. Das -ist
ein Beruf, der. ins Leben gefahren ist, um Gottes w¡_f len, cles
retterischen Gott-es tdillen, reLLeriscil seln in Sit.uaLionen, wie
si,e anfalÌen, lùr zu Rettende, denen es gebricht am Lebensnot!ÿen-
digen.

h)enn !vir das bedenken und beLrachten, dann gerät in unser Leben,
ob !ÿir das wollen oder nicht, die Notrrendigkeit, uns zt)
entscìleiden: So1Ì nan das bejahen oder solf man das ablehnen?
SoÌ-[ man solcl] einem gehören oder dem eben nicht. geho¡en? Das ist
Krisis , und davorr ist die Rede.

und jelzt !rird gesagL: lder in dieser Kri.sis sich enLscheidet für
sich und seine Ver.sorgung, sein Leben ge\,ÿinDen wi11 , der wir-d
ia wohi am Ende das versorgte Leben ver..lieren. S t.erb_-n üüssen
nir, es aus den Händen la.ssen aÌles . lder aber uu me j netrri l I en, so
r.ÿie ich es Lue, s e i n e n V o r t e i l h i n t
setzt, "sein Leberì verliert",
Versorgungunslcherwerdenl.ä
derwirddasLebengelrrin¡ìenDas
ein Satz, und der ist über unser Leben geschrieben. Entscheide!
Du mußt entschelden. Du;:chkommen tust du nicht, denn es ist nuneinnal gesagt !ýorden, laut geçrorden, !,ÿird heute veI'kündeL urìsarlen, der ganzen Klrche. und wir sincl heute dran hier an dieserStel.le: Ge\dürdigt sind ni¡, \4ìenn diese Krisis uns zugenutet !rird,denn es isl die Krisis, inllitten derer uns zuteif \derden sô11aufs Neue Berufung, tätig zu we¡:den als wíe Knecht und Ma6ct ,inretterischen Gottes Nanen reltLerisch an zu rettenden Verlorenen,auf daß das lderl< Gottes ar-rf Erden geschehe. Denn er hat ein Werkauf dieser Erde und t^rürdigt uns , j.n sei¡ren Nauen d j es se j.n Wer.kzu vc¡Ìlbr'i¡rgen: zLt retten, \,ras verloren ist, Gutes zu Ltrn.
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